










Beim AbfackeLn der Kabelknäuel entstehen
hochgift ige Dioxin- und Furandämpfe, die
sich übe-r den ganzen StadtteiI ausbreiten
fober.). Ubrig bteiben die rLrßgeschwärzten
Kupferdrähte auf der Platine. Sie bringen am
meisten Getd beim MetatLhändbr fl inks).

Natürlich wisse er, dass der Rauch gefährlich
ist, sagt Robert Anlrah, ein 21-Jähriger, der
seit dreiJahren auf dem Elektroschrottplatz
arbeitet. ,,Aber was sollen wir machen? !flir
haben keineJobs. Sollen wir stehlen gehen?"
Er und seine Kumpels wollten eben an das
Kupfer in den Kabeln gelangen. da,, lp;n*.
am meisten Geld bei den Metallhändlern,
umgerechnet zwischen ein und zwei Euro
am Tag. Deshalb brennt der Mann rnit der
lüollmütze und dem Ziegenbart vom Mor-
gengrauen bis zur Abenddämmerung die
Gummi- und Plastikmäntel der Computer-
kabel weg...lch habe keine Beschuerden".
sagt er, ,,ich bin stark, und Gott wird schon
auf mich aufpassen." Dann schmeißt er das
nächste Kabelknäuel ins Feuer.

\)t/and€rt man ein Weile tiber die Müll-
halde, dann findet man nicht nur alte Com-
modore-Computer, elektrische Schreibma-
schinen, leere Gehäuse von Pentium-Iv-
Rechnern, viele Apple-Bildschirme und noch
mehr deutsche Tastaturen. Man kann auch
beobachten, wie sich Kinder um die Moni-

Umwettaktivist N4ike Anane, 45, kämpft
gegen den iniernationaten Etektroschrott-
handet. In Ghana interessieren sich weder
Regierung noch f4edien für das Probtem.

tore prügeln, wie Jugendliche winzige Kup-
ferdrähte aus der heißen Asche katzen oder
wie zwei ältere Jungs einem kleinen Mädchen
ein gutes Dutzend kleiner Trinlavasserbeutel
ldauen, die sie verkaufen wollte. Minuren-
lang kauert das Kind danach leise weinend
auf dem giftverseuchten Boden.

Der Agbogbloshie-Markt ist ein angstma-
chenderOrt, einer, an dem man sich gut vor-
stellen kann, wie die Endzeit derMenschheit
aussehen könnte. Und gäbe es nicht Mainner
wie Mike Anane, dann würde wohl immer
noch nicht bekannt sein, was ftir ein Skandal
sich hier abspielt.

Mike Anane ist ein 45-jähriger Ghanaer,
der früher als Umweltjournalist gearbeltet
hat, was in Afiika ein ziemlich ungewöhn-
licher Job isL. Heute aber serzt er all reine
Iftaft dfir ein, ,,dieses kriminelle Geschäft
zu stoppen". Vor zwei Jahren har er eine
Kampagne gestartet, um den Import von
E-Müll, wie der Hightech-Schrotr genannt
wird, zu verbieten. ,,Das, was hier stattfin-
det", sagt er, ,,ist ein Verbrechen gegen die
Kinder und gegen die Umwelt." Deshalb
filmt Anane die Zustände auf dem Agbog-
bloshie-Markt und spdcht mit den Kindem
und Jugendlichen, um sie au&uldären.

Ghanas Regierung hat bislang aufdie An-
klagen dcr Unuelrakrivisren nichr reagierr.
und auch in denMedien spielen die Giftmüll-
halde von Accra und die vielen anderen im
Land keine Rolle. Daftir aber ist Greenpeace
auf Ananes Kampagne aufmerksam gewor-
den. Es hat ein Team aus Europa nach Accra
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geschickt, das zum crstcn Mal Boden- und
Vasselploben auf einel Elcl<troschlotthalde
in Afrik:r nahm und sie analysicrtc.

A1s die Testergebnisse Anfang August
veröffcntlicht wurden, rvar die Ubcna-
schrurg nicht wirklich groß: Del Bleigehalt
im Boden des Agbogbloshie-Malkts übeltraf
die normale Konzcntration an anderen Stel-
len Accras um das 100-l:-achc. Und auch die
Konzentration anderer Schwcrmctallc und
Gifte lagums Dutzendfäche über den Grcnz-
werten. Besondcrs verseucht sind del Boden
und das Vasser der Untcrsuchung zufolge
n.rit Phthalaten, das sincl \XJcichmacher' 1ür
Kunststoffe wie PVC, die zu Un6uchtbarkeit
und Diabetes ftihren können. Zudcm potcn-
zicrt sich ihre Giftigkeir, wenn sie mit andc-
ren Schadstoffen in Berühlung kommen.
Der  Werr  . in ig . r  L i i c  i rn  Dcn.u . l lus : ' .  der
durch den Agbogbloshic-Markt fließt, rvar'
bis zn 15'n.ra1 höher als in dcr Asche aufder'
Mü1lkippe.

Zlvar verbictct dic Baslel Konventiorr vorr
1989 den Export von giftigem Müll in Ent-
wicldungsländer, und nur drciStaaten haben
dieses Abkommen bislang nicht latifiziert
- Afghanistan, Hniti und die USA. Abcr auch
in Dcutschland, Franlneich oder Großbrrtan-
nicn lralrc" l lndigr' frporteure \\ ege gefirn
den, den Elcktroschrott loszubekommen:
Der Müll wird cinfach als Gebrauchtr,vare
deklarielt, und diese darf rvciterhin ausge-
ftilrrnverden. Was aber Müll ist und was Ge-
brilu( l- n\ a fc. i\ i  in LLrropr rricht eindeur ig d..
finiert und wird in Häfen lvie Hamburg oder
Rorterdam auch nicht wirklich kontrolliert.
So kommt es, dass lediglich 25 Prozent der'
in del EU verkaulien Rechner odcr Bildschir-
me auch in der EU recycelt werdcn, obwohl
cine Brüsslel Ricl.rtlinie vorschreibt, dass allc
Geräte von dcn Verkäulern oderKomnrurrerr
fächgerecht und cntsprcchend teuer entsorgt
werden müssen. Dulch den Trick mit der
Gebrauchtware verschrvindet weiterhir-r der'

D e meisien der nach Afr ika, China oder Lndien
export ierten, angebtich f !nkt ionierenden
eLektronischen Gebrauchtgeräte sind def ekt.
Kleine Etektronikhändter wie hier in der
Nähe des Hafens von Accra schtachten
sie nach verwertbaren Baute [en aus. Der
Rest komrnt auf die Giftmültkippe.

Geschäftemachef
de a r'n Mull als
Gebrauchtware
75 Prozent des EU-
Elektroschrotts
lander-L so rn Affrka,
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größte Teil des Eu-Elektroschrotts in einem
unsichtbaren Strom. Und nicht selten wer-
den die defekten Computer, Drucker oder
Bildschtme von den Exporteuren auch noch
als Spende ftir Schulen, Universitäten oder
ftir Hilfsorganisationen deklariert.

Um einen Eindruck zu bekommen, was
nach Ghana importiert wird, lädt Mike Ana-
ne zu einer Fahrt in den Hafen von Accra
ein, wo tiglich ungez:ihlte Tonnen E-Müll
anlanden. Tausende Container stehen am
Kai. Der größte Teil ist verschlossen. Doch
die wenigen, die geöfftret sind, enthalten vor
allem Sperrmüll und Elektroschrott.

An einer Stelle steht ein Lastwagen zur
Abfahn bereit. Auf seiner Ladeflache sind
Hunderte Computerbildschirme und Rech-
ner unverpackt aufeinandergestapelt. Sie
sollen bis nach Kumasi gebracht werden,
sagt der Fahrer, in die 300 Kilometer ent-
femte Hauptstadt der ghanaischen Ashan-
ti-Region. Weür die Gedte ietzt noch nicht
kaputt sind, dann sind sie es spätestens nach
dieser Schlaglochpistentour.

An einer arderen Stelle im Hafen sitzt
eine Ghanaerin, die aus Duisbwg angereist
ist. Sie lädt Elektroschrott, zerbrochene
Plastiksttihle, ausgeftanste Sofas und so-
gar verstaubte Sangria-Flaschen aus ihrem
Container. Die nächsre Ladung, sagt sie in
perfektem Deutsch, seien ausschließlich alte
Computer, darnit verdiene sie mehr Geld,

,,die kann man hier reparieren oder ander-
weitig verwenden". Sie habe einen deutschen
Lieferanten, sagt sie noch, bwor sie wegen all
der Fragen misstrauisch wird, und der sei ge-
nauso wie sie ,,sehr glücldich" tiber den Han-
del. Außerdem helfe sie ja ihrem Heimatland
mit der Einirhr der Hightechg€räte.

Anane, der fast immer fteundlich und zu-
rückhaltend ist, wird bei solchen Sprtichen
dann doch wütend. ,,Venn den Computern
wesendiche Teile fehlen", schimpft der Um-
weltaktivist, ,,wenn die Kabel abgeschnitten
sind und wenn die Bildschirme und Rech-
ner nicht einmal verpackt werden ftir den
Überseetransport, dann ist das doch ganz
einfach nur Müll." Er schüttelt den Kopf
und beginnt zu lachen ob all des ,,Irrsinns".
Früher, fäbrt er fod, habe es kriminelle Ge-
schäftemacher in Europa gegeben, die afti-
kanische Zöllner bestachen, um Giftmüll ab-
zuladen. ,,Heute zahlen wir auch noch daftir,
dass wir den Dreck bekommen." Und die
Expofteure könnten doppelt kassieren: von
den europdischen H:indlern, die fioh sind,

die alten Computer und Bildschirme gegen
ein paar Euro loszubekommen, und von den
ghanaischen Zwischenhändlern, die ihnen
den Scbrott abkaufen und daln in Accra
weiterverkaufen.

Außerhalb des Hafens dr2ingen sich links
und rechts entlarg der Sftaße kleine Läden
fiir gebrauchte Elektronik. Fernseher sind
auf den Bürgersteigen aufgereiht, Stereoan-
lagen, aber vor allem Computer, Monitore
und Drucker. Vor einem dieser Geschäfte
steht George Boateng und säubert gerade
einen | 7-Zoll- Röh renbildschirm mir einem
schmutzstarren Lappen. Auf einem seiner
P€ntium-Ill-Rechrer ist noch der Aufldeber

,,Bezirksamt Altona" zu sehen, auf einem
Pentium-IV besagt das Etikett, dass er einst
dem britischen National Health Servrce
gehörte. Dass die Daten der fiüheren Besit-
zer noch auf den Festplatten sind, ist so gut
wie sicher. ,,Wir bekommen Computer, auf
denen nichts mehr Platz hat, so voll sind sie
mit Daten", sagt der Händler Boateng, ,,aber
was interessierr mich, wer in Großbrira-nnien
oder in Deutschland krank war oder wer wo
wobrt?" Aufsolche Festplatten seien nur die
nigerianischen lnrernetbetrüger scharf. er
hingegen lösche die Speicher, bevor er die
Geräte weiterverkau[e. Für einen funkrionie-
renden Pentium-IV verlangt er 100, ftir einen
Pentium-Ill 50 Us-Dollar.

Vor acht Jahren hat Boateng den Laden
eroffnet, weil ein Schwager nach Finr and
ausgewandert war und gebrauchte Com-
puter geschickt hatte. ,,Damals war das ein
gutes Geschäft", sagt der Handler, ,die Ge-
räte funktionierten in der Regel." Heute aber
sei das alles ein ,,riesiges Glüclaspiel": Seine
Iüüare kauft er nun direkt von den Impor-
teuren arn Hafen von Accra und zwar

,,blind", ohne dass er sie testen darf. ,,\üenn
ich Glück habe, funfttionieren ftinfvon zehn
Computern. Meistens aber sind es nur ein
oder zwei." Die kaputten G€räte schlachtet
er dann aus und verkauft den Rest für eur
Trinkgeld an Schrottsamnler, die die aus-
geweideten Desktops, Bildschirme oder Dru-
cker dann zum Agbogbloshie-Markt mitneh-
men. Selbst Ceräre. die noch funktionieren,
seien darunter, denn sie könnten oft nicht
verwendet werden, sagt Boateng, weil Soft-
ware fehlt oder ein Kabel oder ein Akku oder
die richtige Tinte.

Die Därnmerung bricht herein über
dem Agbogbloshie-Markt, am Himmel tür-
men sich schwarze Gewitterwolken. Kwaku

,,Da europä1sche
Flotten vor der
Kuste von Ghana
frschen, oekornmL
thr das Gift auf
eure Teller zum
Te1l zuruck"

Nur wenige Fernseher oder Computer werden
tatsächtich als Secondhandware verkautt.
I4it  einem Pentiumll l  erziett  der Händter etwa
50. mit einem Pentium-lv etwa 100 DoLtar. Doch
die meisten sind nicht mehr funktionstüchtiq.

Prince Yeboah, der Junge mit der blutenden
Hand, ist nicht mehr zu sehen. Auf der De-
ponie und am Flussufer aber brennen noch
immer die Feuer, die Luft ist genauso verpes-
tet wie am ftühen Morgen. Zum Glück sei
gerade Regenzeit, sagt Anane, denn wenn
es regne, würden die Jugendlichen die Kabel
nicht verbrennen, dann gebe es eine kur-
ze Frischluftpause. Allerdings würde dann
der ganze Dreck der Elektroschrotthalde in
den Fluss und damit ins Meer vor die Küste
Accras geschwemmt werden. Und da wird
der Umweltaktivisr sarkastisch: ..Da europä-
ische Flonen r.rnsere Küsren leer fischen, be-
kommt ihr zumindest teilweise das Gift auf
eure Teller zurück, das ihr uns schickt."-
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